
Arbeit global – historische Rundgänge
Als uns das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) Ende 2008 
mitteilte, dass das Projekt „Arbeit und Lebenslauf in globalgeschichtlicher Pers-
pektive“ als eines der insgesamt zehn Internationalen Geisteswissenschaftlichen 
Kollegs – später Käte Hamburger Kollegs – zur Förderung angenommen worden 
sei, ahnten wir noch nicht, dass wir am Anfang eines großen akademischen 
Abenteuers standen. Das BMBF hatte uns mit diesem neuen Format die Möglich-
keit gegeben, ein innovatives Forschungsprogramm zu entwickeln und jährlich 
zehn bis fünfzehn Forscher und Forscherinnen aus allen Teilen der Welt einzu-
laden, um mit uns gemeinsam in Berlin über das Thema „Arbeit“ zu diskutieren.

Doch bevor wir die ersten Ausschreibungen verschicken konnten, plagten 
wir uns mit der Frage, wie man in wenigen Sätzen unser neues Forschungszent-
rum erklären könnte. Nach langen Gesprächen mit unserem Grafiker sowie Kol-
legen und Kolleginnen wurde ein „Spitzname“ gefunden, der nun international 
in einschlägigen Zirkeln die Runde gemacht hat – re:work. In dem Wort re:work 
stecken unter anderem die drei Begriffe Re-flektion, Re-vision und Re-imagina-
tion: Wir nutzen den Freiraum, der uns gegeben worden ist, um Experimente zu 
wagen, und neue Wege zu gehen, um über „Arbeit“ nachzudenken. Zunächst 
einmal: Das Thema „Arbeit“ war alles andere als neu, als wir unsere Arbeit mit 
re:work begannen. Insbesondere von den 1960er bis in die frühen 1980er Jahre 
war die Geschichte der Arbeit und der Arbeiterbewegung hierzulande ein wich-
tiges Forschungsthema. Im Zentrum des Interesses stand dabei Deutschland, 
gegebenenfalls noch der nordatlantische Raum. Die Mehrzahl der Studien han-
delte vom Aufstieg des Kapitalismus, der Lohnarbeit zu einem Massenphäno-
men machte, von Industrialisierung und Urbanisierung. Dies ging einher mit der 
semantischen Verengung des Konzepts Arbeit auf Erwerbsarbeit. Arbeiterbewe-
gungen und Gewerkschaften waren prominente Themenfelder, Arbeiterkultur 

Diese Buchreihe ist bemüht, eine geschlechterneutrale und diskriminierungsfreie Sprache zu 
wählen. So wird „Schwarze Menschen“ beispielsweise großgeschrieben, um zu verdeutlichen, 
dass es sich um ein konstruiertes Zuordnungsmuster handelt und keine Eigenschaft ist, die auf 
die Farbe der Haut zurückzuführen ist. Vgl. Jamie Schearer, Hadija Haruna, Initiative Schwarze 
Menschen in Deutschland (ISD), „Über Schwarze Menschen in Deutschland berichten“, Blog
beitrag, 2013, http://isdonline.de/uber-schwarze-menschen-indeutschland-berichten. Den-
noch wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit und aus Platzgründen im Folgenden darauf 
weitgehend  verzichtet, sowohl die weibliche als auch die männliche Form der jeweils angespro-
chenen Personengruppe zu benutzen. Wenn z.B. von Wissenschaftlern gesprochen wird, sind 
immer auch Wissenschaftlerinnen gemeint. Der umgekehrte Fall gilt nicht. Grundsätzlich wird 
versucht, die dritte Option zu wählen, um auch diese Binarität der Geschlechtsform aufzulösen.
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im weitesten Sinne bildete einen weiteren Schwerpunkt. Zunehmend etablier-
ten sich Genderperspektiven. In den späten 1980er Jahren hatte Arbeit als For-
schungsgegenstand jedoch weitgehend seine Attraktivität verloren. Viel war vom 
„Ende der Labour History“ zu lesen. Mitte der 1990er Jahre kursierte in Historiker-
kreisen der Witz, wer möglichst wenig Studierende in seinen Seminaren haben 
wolle, solle sie Freitagnachmittags anbieten, und möglichst zum Thema „Arbeit“.
Diese Zeiten sind vorbei. Arbeit ist wieder en vogue. Die Finanzkrise 2008 und 
die Corona-Krise heute, generationelle Konflikte um den Zugang zu Arbeit, der 
Aufstieg informeller und prekärer Beschäftigungsverhältnisse auch in den westli-
chen Industrieländern sowie die durch rapiden technologischen Wandel gepräg-
ten Veränderungen der Arbeitswelt sind einige der Bereiche, die gesellschaftliche 
und akademische Debatten zum Thema Arbeit neu befeuert haben. Und nicht 
zuletzt mit dem Einzug der Globalgeschichte und dem damit verknüpften neuen 
Interesse an der nicht-europäischen Welt veränderte sich auch hierzulande der 
Blickwinkel auf den Forschungsgegenstand. 

Vor diesem Hintergrund wurde es möglich, gängige Prämissen in Frage zu 
stellen und neu auf „Arbeit“ zu schauen. Wenn beispielsweise in Afrika nur etwa 
14% der Bevölkerung in einem formalen Lohnarbeitsverhältnis stehen, was tun 
die anderen 86%? Wie müssen wir unsere Fragen stellen, um angemessen auf 
diese Umstände zu reagieren? Bei re:work haben wir uns auf die Reise gemacht 
und Spezialisten und Spezialistinnen zum Thema Arbeit aus dem sogenannten 
„Globalen Süden“ getroffen – von China und Indien über Brasilien, Kenia und 
Mali, bis nach Tadschikistan und Marokko. Wir haben sie gefragt, wie sie Arbeit 
definieren, auf welchen Grundannahmen ihre Forschung fußt, welche Quellen 
sie benutzen, wohin ihre Diskussionen führen. 

Es haben sich auf dieser Reise einige Kernthemen herauskristallisiert, welche 
die Debatten bei re:work bis heute prägen: Arbeit und Nicht-Arbeit, freie und 
unfreie Arbeit, die kritische Reflexion der Vorstellung von „Normalarbeitsverhält-
nissen“, aber auch die Beziehungen zwischen verschiedenen Lebensphasen und 
der Arbeit. Diese Themen werden nicht zuletzt in Forschungskontexten außer-
halb der westlich dominierten Forschungslandschaft lebhaft diskutiert werden 
und prägen zunehmend unser Nachdenken über Arbeit. Diese kleine Buchreihe, 
eine Sammlung von Vorträgen, die im Rahmen der Vortragsreihe re:work Lectures 
an der Humboldt-Universität zu Berlin gehalten wurden, möchte diese Debatten 
aufgreifen, einige neuere Ansätze und kritische Perspektiven in der Erforschung 
von Arbeit vorstellen und auf diese Weise das wissenschaftliche Gespräch, das im 
Umfeld von re:work seit nunmehr zehn Jahren geführt wird, auf kompakte Weise 
zugänglich machen.
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